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Adelinde Jahoda – Tiefbau 12 

Giaccomo Rossini – Une Larme 

John Zorn – Cat o’ nine tails 
Luigi Nono – Hay que caminar für 2 Violinen

Norbert Abels
Pasolinis Parabeln

Marginalie zu Teorema

                                                                                                                                  Liebe Familien, habt keine Angst!        

                                                                                                                        Der Herr liebt die Familie und ist ihr nahe!
                                                                                                                                                  Papst Benedikt XVI.

I.

Die Fabel des Buches von den nackten Füßen und der des Filmes über die Geometrie der Liebe scheint nahezu identisch und ist es doch nicht. Es liegt wohl in der unaustilgbaren Differenz von dahinfließenden Lettern und unablässigen Bildfolgen ein tiefer Wahrnehmungsbruch. Ein semiotischer Riss zwischen der Abstraktion der Zeichen und der Evidenz des Gegenständlichen – auch wenn dies in der planimetrischen, flächigen Form erscheint, tut sich da auf.

Pasolinis Ästhetik des leibhaften Daseins, nach der das Kunstwerk die Dinge in die greifbare Welt zu transferieren hat, versucht sich deshalb voller Mut an der Fleischwerdung des Wortes. Seine Sätze, die in einigen Werken den Dialekt, den friaulischen etwa in Poesie a Casarsa, oder den subproletarischen Straßenjargon bevorzugen (Accatone, Mama Roma), wollen beherzt den Sprung in das wirkliche Dasein wagen.

Es sei, so formulierte der Schriftsteller und Filmemacher in einem Interview, die Begegnung der Körper allein zugleich der konkrete Ort dessen, was sich Liebe nennt. Die Worte, auch wenn sie an den äußersten Rand ihres chiffrehaften Aggregatzustandes gestoßen werden, reichen weder an den göttlichen noch an den menschlichen Eros heran – will man die Unterscheidung überhaupt noch treffen. Denn auf nichts anderes als auf die so mannigfaltige Epiphanie des Eros wollen, zumal in Teorema, die Pasolini’schen Fabeln hinaus.

Am Beispiel einer physiognomischen Hermeneutik hat Pasolini die ihn fesselnde Sprache der Erscheinung dargestellt. In einer Epoche, worin »verbale Sprache immer mehr im Konventionellen erstarrt und völlig steril (sprich technisch) wird, ist die Sprache des körperlich- mimischen Verhaltens um so ausschlaggebender«.

Film und Buch verhalten sich bei Pasolini komplementär. Da, wo ein weiteres Desiderat sichtbar wird, ergänzt er sein Bestreben, so tief wie möglich in die Wirklichkeit einzudringen, noch durch die Unmittelbarkeit des lyrischen Ausdrucks; so nicht zuletzt auch in Teorema, wenn der in der Malkunst dilettierende Sohn Pietro die Sebstsuche und die damit einhergehende Erkenntnis seiner Homosexualität als destruktiven Akt gestalten will und deshalb als extremste Äußerung hiervon die eigene Körperflüssigkeit mit der Farbe zusammenfließen lässt.

»Also ist´s durch die Zerstörung all dessen,

Womit ich den andern gleich gewesen,

Das ich – was unerhört – 

Und unannehmbar – verschieden werde.«

Teorema, sowohl der Film als auch das Buch, soll eine Parabel sein. Der unversehens in die Alltagsmonotonie einer kleinbürgerlichen – »im ideologischen, nicht ökonomischen Wortsinn« – einer norditalienischen Industriellenfamilie eintretende Gast, dessen epiphanische Aura seine sinnliche Verführungskraft keineswegs mindert, befreit den verborgenen Eros dieser Familie und den des Dienstmädchens Emilia. Pasolini selbst reflektiert zu Beginn seines Berichtes dessen parabolische Intention. Die Parabel als Vergleichung oder Nebeneinanderstellung baut die Brücke zwischen Erscheinung und Wesen. Die Sinnbildhaftigkeit jeder einzelnen Kapitel oder Sequenzen von Teorema zeigt diese Funktion ganz offenkundig. Die exegetische Decodierung des Konkreten als Gleichnis wechselt dabei ständig mit der Auslegung der Parabel als wirkliches Geschehnis. Hegel sprach in seiner Ästhetik einmal von der Fassbarkeit der Idee in der Objektivation des parabolischen Ausdrucks. Diese Idee aber ist bei Pasolini keine Metaebene im Jenseits des Leibes, keine kognitive Größe, sondern das Sein des Leibes selbst. Nicht um anschauende Erkenntnis, auch nicht um erkennende Anschauung, sondern um die Grammatik des Leibes in seinem sinnlichen Dasein, um die erotische Begegnung als äußerster Ausdruck des Zusammenfallens von Wesen und Erscheinung, geht es ihm. Im Sexus können diese Größen versöhnt werden. Seine Spezifikation mögen so polymorph wie auch immer sein – und Pasolini lässt den Gast die Fälle evozieren –, sein Gravitationszentrum, sein Wesen eben, bleibt in allen Wandlungen gewahrt.
Pasolini nennt die Analogie von parabolischer und konkreter Sphäre »Doppelnatur dieser Geschichte«. Noch die Verzweiflung trägt deren Signatur. Über Paolos, des Vaters Existenz, heißt es: »Ein Dasein, das keine Bedeutung hat und doch Offenbarung ist.«

Pasolini hat in Teorema seine Theorie des parabolischen Analogieschlusses als Messverfahren introduziert. Der Paraboliker erweist sich zugleich als Geometer des Begehrens. Die gestaltlichen Gesetzmäßigkeiten zwischen Flächen und Körpern, Linien und Punkten, die Erfassung metrischer Verhältnisse wie Längen und Winkelgrößen, nicht zuletzt die Meridianbestimmung: all das, was die Ordnung der Dinge festhält, gerät zu einer »Geometrie der Liebe«. In einer Passage, die vom Gottesverlust und der Gottesleugnung Odettas, der das Leben wie eine Krankheit tragenden Tochter, erzählt, analysiert Pasolini das auf Analogien gestellte System seiner Geometrie präzise: »Eine Bedeutung hat das, was ist; und das, was ist, ist das, was in Erscheinung tritt. Die Erscheinung ist in geheimnisvoller Weise geometrisch, wenn auch unregelmäßig. Jeder Punkt hat einen genauen Abstand zu jedem andern Punkt. Man muss diesen Abstand messen; das ist eine langwierige Arbeit, denn es sind unendlich viele Punkte.«
Die parabolische Analogie, mit der Pasolini arbeitet, diversifiziert sich nach Maßgabe des zugrunde gelegten Mediums. Aus dem ursprünglichen Gedichten wurden Bilder und mit ihnen zugleich wuchs die Erzählung. Ein Vergleich aus der bildnerischen Sphäre – sie spielt im Werk ja selbst eine große Rolle – gebraucht Pasolini, um die Physiologie seines eigenen künstlerischen Schaffens zu erstellen. Gleichsam auf Goldgrund entstanden, habe er Teorema mit der Rechten gemalt, während er mit der Linken damit beschäftigt war: »ein Fresko auf eine große Wand (den gleichnamigen Film) zu bringen. Bei einer solchen Doppelnatur weiß ich nicht, was mehr Gewicht hat: die Literatur oder der Film. In Wahrheit war Teorema vor etwa drei Jahren schon als Pièce in Versen entstanden; dann verwandelte es sich in einen Film und zugleich in die Erzählung, die dem Film zugrunde liegt und die durch den Film korrigiert wurde. So ist für diesen kleinen weltlichen Leitfaden mit Ungewissem Kanon, wo der religiöse Einbruch in ein geregeltes Mailänder Familienleben behandelt wird, die beste Lesart wohl diejenige, die >Fakten<, das >laufende Geschehen< zu verfolgen und sich sowenig wie möglich bei den einzelnen Seiten aufzuhalten.«
Die Wortgenealogie des Lehrsatzbegriffes Theorem lässt sich auf das griechische theorein, auf das Schauen also, zurückführen. Es ist wichtig, das sinnlich Substrat des Begriffes bei Pasolini mitzudenken, ihn nicht als Sinn der geistigen Betrachtung abstrakter Dinge mitzuverstehen. 

Werkzeug der Pasolini’schen Teorema ist, wie gezeigt wurde, die analogisierende Sicht, die wie auch immer camouflierte gleichnishafte Darstellung. Geometrie und Parabolik überschneiden sich. Immer wieder greift Pasolini deshalb zur biblischen Rede oder versucht, wie im 1. Evangelium Matthäus, die Gleichnissprache zu visualisieren. In Teorema ist es neben Motiven wie Verkündung, Auferstehung, Versuchung vor allem die Wüstenmetaphorik, die das Werk vom Beginn bis zum Ende bestimmt. 

II.

Pasolini versuchte sich an der Quadratur des Kreises und geriet deshalb in das moderne cruci fixus, ins Fadenkreuz doktrinärer Ausschließungsideologien, blutgieriger Pressekampagnen und bourgeoiser Idiosynkrasie. Er unternahm den Versuch, das Recht auf den unbedingten Freiheitsanspruch jedes Individuums mit der urkommunistischen Gemeinschaftsethik der Besitzlosigkeit zu verbinden. Er verhalf dieser paradoxen Allianz immer wieder in jener parabolischen Offenbarungsform zum Ausdruck, der sich schon der ihm so verwandte Dostojewski in seinem letzten Werk, einem Familienroman, bedient hatte – dem Gleichnis von der Wiederkehr eines in den Massakern des Geschichtsvollzuges verloren gegangenen Sohnes. Die Gestalt des wiedergekehrten Gekreuzigten, der die Sonne der Liebe in die Straßen Sevillas bringt, durch die Berührung seiner Hände heilt und schließlich als ärgster aller Ketzer die Rede des greisen Großinquisitors vernimmt – »Du bist gekommen, uns zu stören« –, durchzieht auch das schriftstellerische und filmische Werk des freibeuterischen Künstlers, den die homophobe kommunistische Partei wegen »moralischer Unwürdigkeit« ausschloss. Der Mann mit den Initialen P.P.P. bekämpfte von nun an den patriarchalischen Allmachtswahn des infernalischen Systems, das sich des gleichen Akronyms bediente: Parti, Père, Puissance (Partei, Vater, Macht). Dagegen setzte Pasolini den Befreiungskampf jedes Einzelnen vom in die Seele gelangten Autoritätsprinzip – trete sie in der Maske der Familie, der Parteikader oder des Staates auf. Solcherart vollzog bei ihm sich die Umwertung aller Werte. 

In Teorema wird sowohl die imitatio christi, – darunter die Preisgabe verwandtschaftlicher Bindungen, der Verzicht auf Besitz, auf heimatliche Geborgenheit, die Bejahung des Lebensopfers sowie die liebende Hingabe des Leibes – als auch das alt- und neutestamentarische Motiv der Wüstenwanderung in das Mailand der späten sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts versetzt.

Pasolini hat sich in einem Gedicht vor dem Hintergrund seiner Ausschließung als gefallener Engel bezeichnet, dessen Leben im Sand versinke. Die als »Lehrstück« ausgewiesene zweiteilige Erzählung Teorema führt als Untertitel »oder die nackten Füße« auf. An ihrem Ende, auf dem Bahnsteig des Mailänder Bahnhofes, läuft Paolo, ehemals Fabrikant und Familienvater, mit dessen von den Wächtern militärisch begrüßter Ausfahrt aus dem Industrieunternehmen die Handlung begann, so nackt wie er geboren wurde, in die Wüste. Die Wüste, die als Zitat aus Exodus 13,18 – »Gott führte also das Volk um, auf die Straße durch die Wüste« – bereits als Vorspruch des Werkes auftaucht, wird am Schluss begrüßt mit einem Schrei. Ausfahrt und Eintritt umrahmen die Handlung. Der da auf dem Bahnhof, dem transitorischen Ort schlechthin, den Gang ins Unbehauste antritt, ist kein Verkünder wie Moses, kein Ausgesetzter wie Ismael, kein Bußobjekt wie der in die Öde gejagte Sündenbock des Versöhnungsfestes (Levitikus,16,20 ff.), kein messianischer Vorbote und Himmelsverkünder wie der Täufer, kein Versuchter, der nach vierzig Fasttagen zu der Erkenntnis gelangt, dass der Mensch vom Brot allein nicht lebt. Er ähnelt noch weniger Eliots son of man, der unter dem Brand der Wüstensonne die zerbrochenen Bilder der Geschichte anstarrt. Geboren wird bei Pasolini ein Mensch, der sich herausgewunden hat aus der Höhle des Gewesenen, befreit von den auf ihm lastenden Chimären der willkürlicher Ordnung – einer, der barfuß auszieht ohne die religio eines zum Kosmos ausgeweiteten Familienbundes. Kein Zweifel: auf das Bild einer Wiedergeburt will Pasolini hinaus. Der Schrei des Endes ist Geburtsschrei, die purifizierende Wüste Neubeginn, der Sand, den die bloßen Füße berühren, die topologische Metapher unschuldiger Unberührtheit. Aus der Ikonografie der wirklichen Wüste destilliert Pasolini deren Transzendierung in eine Sphäre, die als paradoxes Potential der Ewigkeit vor der Geschichte stand. »Ja: das Symbol der Wirklichkeit hat etwas / an sich, was die Wirklichkeit nicht an sich hat«, so heißt es im lyrischen Schlussteil; und einige Zeilen danach noch schon aus der Distanz zu den Orten der Handlung: »Im tiefen Schweigen heiliger Evokation frage / ich mich, ob ich, um in die Wüste zu gehen, nicht ein Leben haben musste, das schon für die Wüste vorbestimmt  war…« –

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Alexander Charim

TEOREMA – Projekt eines Zusammenbruchs

Ein mysteriöser Gast taucht im Haus einer Mailänder Industriellenfamilie auf.  Nach und nach erliegen die Familienmitglieder seiner Faszination. Jeder von ihnen wird von dem Gast berührt, jeder erfährt durch ihn eine Wende in seinem Leben. Alle verlieben sich in ihn, alle verlieren mit dieser Liebe die Sicherheit, dass sie glücklich sind. Nach seiner plötzlichen Abreise hinterlässt der Gast grenzenlose Leere und seelisches Chaos.

Das Theorem von Pasolini ist das von Menschen, die auf die eigenen existenziellen und politischen Bedürfnisse mit einem formalistischen System aus Denkweisen, Verhaltensweisen und Alltäglichkeiten antworten. Das, was wir unsere Lebensweise nennen. Je penibler wir unseren Alltag in eine Abfolge von Wiederholungen strukturieren, umso mehr verdrängen wir die Sehnsucht nach dem anderen Leben und nach den unmöglichsten Gefühlen. Was ist das eigentlich, das wir täglich aufstehen, uns anziehen, waschen, zur Arbeit gehen, essen, schlafen? Wie sehr mechanisiert uns unser Alltag? Wogegen schützt er uns? Wie lächerlich macht er uns? Versäumen wir unser Glück, während wir Zähne putzen? Wie bedrohlich sind die Träume und Sehnsüchte, die zum Vorschein kommen, wenn dieser Alltag verschwindet? Ist die einzige Politik, die wir noch haben, die Strukturierung unseres Alltags?

Ein unerwartetes Ereignis, der Einbruch des Irrationalen in die geregelte Lebenswelt, genügt, um die Leere zu offenbaren. Nachdem die Familie sich der Sinnlosigkeit ihres Theorems bewusst geworden ist, bricht ihr Leben zusammen. Sie haben keine Alternative zu ihrem bisherigen Lebensentwurf.

GEOMETRIE DER LIEBE ist ein Projekt über den Zusammenbruch einer Lebensweise, eines Wertesystems. Wenn man aufhört zu glauben, dass es in unserem Leben nur um die Anhäufung von Geldwerten und Waren geht. Gibt es eine Alternative zur Verzweiflung nach dem Zusammenbruch? Pasolini beschreibt in seiner Literatur und in seinen Filmen schon vor fast 50 Jahren die Unmöglichkeit einer Gesellschaft ohne Utopie und ohne Fantasie für ein anderes Leben, die Unmöglichkeit einer Gesellschaft, die in allen Bereichen nur auf die Leistung und Wertschaffung hin konzipiert ist. Die Rückseite der Kälte dieser Welt und des maschinellen Alltags ist bei Pasolini die Lebenslust an den Rändern, die Subversion in der Nische und der grandiose Freiraum, der entsteht, wenn das System zusammenbricht. Die Krise, von der heute so viel gesprochen ist, hat Pasolini mit Schaum vor dem Mund als Dauerzustand seiner Welt diagnostiziert, und das am Höhepunkt ihrer wirtschaftlichen Potenz, in der vollen Blüte der Nachkriegswirtschaft und des Babybooms. Lange bevor wir die Krise als Gefahr erlebt haben. Die Krise, die wir gerade erleben, am Modell einer Familie durchgespielt. Die Krise nicht nur als Negation von allem Bestehenden, sondern als Öffnung eines Denkraumes. Die Krise als Chance, seiner eigenen Authentizität zu begegnen, vielleicht auch als Chance zu bestimmen, was wir eigentlich wollen in unserem Leben.
Heute fehlt uns jemand wie Pasolini. Jemand der sich weigert, den Reichtum der menschlichen Existenz in ein Oben und ein Unten aufzuspalten. Jemand der die Widersprüche in seinem Denken, seiner Kunst und seinem Leben nicht zugunsten einer besseren Konsumierbarkeit glattbügelt. Jemand der sich weigert zu akzeptieren, dass wir in einer nur noch auf den Warenwert starrenden Gesellschaft selbst zur Ware werden. Jemand der die Liebe als unmögliches, rasendes und augenöffnendes Gefühl feiert. Jemand, der sich weigert, nach der Liebe wieder zum Alltag zurückzukehren. 

Alexander Charim
- Du weißt, jedenfalls habe ich es Dir gesagt, älterer Freund, Vater,

etwas eingeschüchtert von Sohn, Gast

fremder Zunge, stark, von bescheidener Herkunft,

daß das Leben nichts wert ist.

Darum möchte ich nur leben, 

obgleich ich Dichter bin,

denn das Leben drückt sich auch allein durch sich selbst aus.

Ich möchte mich durch Beispiele ausdrücken. 

Meinen Körper in den Kampf werfen. 

Doch wie die Taten des Lebens Ausdruck sind,

ist auch der Ausdruck Tat.

Nicht mein Ausdruck eines resignierenden Dichters,

der nur Dinge nennt,

und die Sprache benutzt wie du, als armes, direktes Werkzeug;

sondern der von den Dingen abgehobene Ausdruck,

Zeichen, die zu Musik werden, 

daß ich dort Musik schreiben möchte,

die einzige Tat des Ausdrucks

vielleicht, erhaben und unerklärlich wie die Taten der Wirklichkeit.

Aus „Wer ich bin“ von PPP

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Pier Paolo Pasolini

Toleranz

Ich glaube nicht, daß die gegenwärtige Form von Toleranz echt ist. Sie ist »von oben herab« beschlossen worden: es ist die Toleranz der Herrschaft des Konsums, die formal eine absolute Flexibilität der »Sitten« erfordert, damit der Einzelne ein guter Konsument wird. Eine solche vorurteilslose und freizügige Ge​sellschaft, die darauf ausgerichtet ist, Paarbeziehungen und (he​terosexuelle) Bedürfnisse zu multiplizieren, schafft ganz zwangs​läufig die Gier nach Konsumgütern. Für die Mentalität eines liberalen Franzosen ist das gewiß schwieriger zu verstehen als für einen progressiven Italiener, der im Faschismus aufgewachsen ist und aus einer bäuerlichen und frühindustriellen Gesellschafts​ordnung kommt - und deshalb diesem überwältigenden Phäno​men »hilflos« gegenüber steht. Die Möglichkeit zu unbeschränk​ter Sexualität ist für den Jugendlichen von heute keine Freiheit mehr, sondern ein Muß, hinter dem die Angst steht, den ihm ge​währten Freiheiten nicht zu genügen. Deshalb darf es auch keine Altersbeschränkungen mehr geben. Die Gesetze, die weiterhin solche Grenzen festsetzen, sind inzwischen lächerlich geworden (und gelten deshalb nur noch für die homosexuelle Beziehung). Sie brauchen sich nichts vorzumachen, die rechtschaffenen und romantischen Eltern (die der Gedanke, repressiv zu sein, so er​schreckt): zwischen zwei verschieden geschlechtlichen Jugendli​chen, auch wenn sie noch sehr jung und kaum geschlechtsreif sind, gibt es die gleichen erotischen Beziehungen wie bei zwei Erwachsenen. (...) 

Ich möchte (..)  folgenden Satz Lenins (nach 1917) über die Juden entgegenhalten: »Die Mehr​zahl der Juden sind Arbeiter und Werktätige. Sie sind unsere Brüder, die genau wie wir vom Kapital unterdrückt sind, sie sind unsere Genossen . . . Die reichen Juden sind wie unsere Rei​chen ... sie unterdrücken die Arbeiter, sie rauben sie aus und säen Zwietracht unter ihnen.« Wenn man den Homosexuellen tatsächlich wieder einen Platz in der »Normalität« geben will, dann wüßte ich keinen besseren Weg als den, der von Lenin am Beispiel der Juden aufgezeigt wird; und der hat seinen Ausgangs​punkt nun gewiß nicht in einer Perspektive toleranten Zusam​menlebens. (...)

Die erhabenste Antwort vergessen zu haben, die ein Homosexuel​ler auf das schleichende und barbarische Pogrom der sogenannten »Normalen« gab: ich meine den Selbstmord des homosexuellen Protagonisten im Weißbuch von Cocteau, der sich das Leben nahm, als er sah, daß es für einen Menschen unerträglich ist, ertragen zu werden.

Pier Paolo Pasolini, Die Homosexuellen ( aus Freibeuterschriften,Berlin 1975)
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Alberto Moravia

Ein sanfter, liebenswürdiger Mann

Pasolini war ein Feind der Gewalt, er war es nicht nur vom Temperament her: ein sanfter, liebenswürdiger Mann, der reichlich über jenes Mitleid verfügte, dessen Verschwinden er beklagte. Er war gegen die Gewalt vor allem, weil die Entdeckung der neuen massiven Gewalttätigkeit gleichsam im Zentrum seiner tiefsten kulturellen und politischen Besorgnisse stand.Pasolini hatte in jüngster Zeit die Massenkriminalität als totale Entfremdung, als unaufhaltsamen Mechanismus erkannt. Aber diese bestürzende Erkenntnis wurde ihm nicht plötzlich und nicht vollständig zuteil, sondern leider schrittweise, unvollständig. Obwohl er die Existenz dieser Massengewalt betonte -- irgendwie glaubte er doch nicht ganz daran. Oder zumindest glaubte er nicht genug daran, um sich vor ihr zu hüten und ihr auszuweichen.Pasolini hatte die verschwommenen Umrisse der Massengewalt nachgezeichnet; dabei bezog er sich auf seine Beobachtung einer gewissen Art zu reden, sich zu verhalten, sich zu kleiden. Aber er hatte diese Gewalt nie vollständig, klar und präzis gesehen. Er hatte sie "erraten", wie man eine Figur in der Nacht errät
.Rimbaud sagt in einem berühmten Gedicht, daß er die Morgendämmerung in hundert Anzeichen kommen sah und sie doch nicht ganz erfassen konnte. Pasolini erging es mit der Gewalt wie Rimbaud mit der Morgendämmerung. Er erkannte ihre "ungeheure Gestalt" erst im letzten Augenblick, als es schon zu spät war.
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Jeremia

Unterdrückung

Das Wort des Herrn erging an mich, er sagte zu mir: 

»Noch bevor ich dich im Leib deiner Mutter entstehen ließ, hatte ich schon meinen Plan mit dir. Noch ehe du aus dem Mutterschoß kamst, hatte ich bereits die Hand auf dich gelegt. Denn zum Propheten für die Völker habe ich dich bestimmt.« 

 Ich wehrte ab: »Ach, Herr, du mein Gott! Ich kann doch nicht reden, ich bin noch zu jung!« 

 Aber der Herr antwortete mir: »Sag nicht: ›Ich bin zu jung!‹ Geh, wohin ich dich sende, und verkünde, was ich dir auftrage! Hab keine Angst vor Menschen, denn ich bin bei dir und schütze dich. Das sage ich, der Herr.« 
 Dann streckte der Herr seine Hand aus, berührte meine Lippen und sagte: »Ich lege meine Worte in deinen Mund
1, Vers 5-9

Du hast mich verführt, Herr, und ich habe mich verführen lassen; du hast mich gepackt und mir Gewalt angetan. Nun spotten sie immerzu über mich, alle lachen mich aus. 

 Denn sooft ich in deinem Auftrag rede, muss ich Unrecht anprangern. »Verbrechen!«, muss ich rufen, »Unterdrückung!« Und das bringt mir nichts als Spott und Hohn ein, Tag für Tag. 

 Aber wenn ich mir sage: »Ich will nicht mehr an Gott denken und nicht mehr in seinem Auftrag reden«, dann brennt dein Wort in meinem Innern wie ein Feuer. Ich nehme meine ganze Kraft zusammen, um es zurückzuhalten – ich kann es nicht. 

 Viele höre ich tuscheln, sie nennen mich schon »Schrecken überall«. Die einen fordern: »Verklagt ihn!« Die anderen sagen: »Ja, wir wollen ihn anzeigen!« Sogar meine besten Freunde warten darauf, dass ich mir eine Blöße gebe. »Vielleicht bringen wir ihn dazu, dass er etwas Unvorsichtiges sagt«, flüstern sie, »dann können wir uns an ihm rächen!« 
20, Vers 7-10

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Georg Seeßlen
Formale Strenge
- Pasolini hat diesen Stoff immer wieder bearbeitet: in dem erwähnten Gedicht, in einem Theaterstück, einem Roman, schließlich in dem Film. Die ersten Entwürfen siedelten die 
Handlung noch in New York an, und über das Wesen des Besuchers gab es von Anfang an keinen Zweifel. Es ging um einen Besuch Gottes in der entheiligten Welt des Bürgertums und darum, wie dieser Besuch die Dinge wieder heiligt. Und sei es in der Form des Grauens, das die herrschende Klasse angesichts ihrer selbst erfassen muss. Erlösung steht nicht auf dem Programm; der Körper selbst, so Pasolini, sei göttlich genug.
Innerhalb der geometrischen Anordnung gibt es auch eine formale Strenge: Der Beginn in Schwarzweiß ist direktes dokumentarisches Wirklichkeitskino, die Arbeiter werden befragt, was geschehen würde, wenn sie die Fabrik übernähmen, und es scheint klar: »Die Arbeiter werden Kapitalisten, und der Kapitalist macht die Revolution unmöglich.« Dann sehen wir die Wirklichkeit der Kapitalisten-Familie, den Mann, der mit dem Mercedes von der Fabrik nach Hause fährt, die Frau, die vor dem Spiegel ihre kosmetische Maske richtet. Tochter und Sohn, so viel schwächer und unsicherer als die Eltern, die Dienstbotin, die das Essen richtet. Ein Engelchen, Angelino, kündigt das Erscheinen des Gastes an. 

Irgendwann beginnen die Figuren aus der Schweigsamkeit, der Unterdrückung ihre Konsequenzen zu ziehen, sich zu erklären, eben ihren Körper in den aussichtslosen Kampf zu werfen. Der Gast verschwindet und mit ihm auch die Räumlichkeit, die das neurotische System von Familie und Klasse zusammengehalten hat. Der Film endet mit einem Schrei. Mit dem Augenblick der größten Befreiung und der größten Verzweiflung.
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- Les Sœurs du charité

 Le jeune homme dont l'oeil est brillant, la peau brune,
Le beau corps de vingt ans qui devrait aller nu,
Et qu'eût, le front cerclé de cuivre, sous la lune
Adoré, dans la Perse, un Génie inconnu, 

Impétueux avec des douceurs virginales
Et noires, fier de ses premiers entêtements,
Pareil aux jeunes mers, pleurs de nuits estivales,
Qui se retournent sur des lits de diamants ; 

Le jeune homme, devant les laideurs de ce monde,
Tressaille dans son coeur largement irrité,
Et plein de la blessure éternelle et profonde,
Se prend à désirer sa soeur de charité. 


Arthur Rimbaud, Juin 1871. 
.
Die Geschwister der Barmherzigkeit

Der junge Mann: helle Augen und tiefbraune Haut,
Des Körper, grad zwanzig, ganz nackt umhergehen müsste;
Als Genie unerkannt, doch manchmal als heilig geschaut;
Des Stirn in Persien wohl ein Kupferreif schmückte,

In unberührter Schönheit: die herrische Mähne,
Verdorben, ungestüm, von jungfräulicher Süße,
Jungen Meeren ähnlich und Sommernachtstränen,
Die diamanten durch Wadis und Flussbetten schießen;

Nachdem er die Scheußlichkeit Welt erstmalig erkundet,
Erzittert das reizbare Herz diesem jungen Mann,
Und tief im Innersten fast unheilbar verwundet,
Wird er, Geschwister Barmherzigkeit, nach dir so krank!


(Übs. Eric Boerner) 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- Die Kodizes der Liebe verändern sich, rascher noch als die der Sprache und der Würde des Menschseins. Was dagegen unverändert anhält, ist die Angst vor dem Wissen um die Liebe, die Angst zu leben, der tiefsitzende, schwachsinnige Schrecken vor dem Eros.

Pier Paolo Pasolini

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Und was soll ich von mir selber sagen?
Daß ich bin, wo ich war, und daß ich war, wo ich bin,
Automatismus eines wirklichen Menschen,
in die Wüste geschickt, sie zu durchlaufen?
VON EINER FRAGE BIN ICH ERFÜLLT, AUF DIE ICH KEINE
ANTWORT WEISS.
Ein trauriges Ergebnis, wenn ich mir diese Wüste erwählt

 als echten und wirklichen Ort für mein Leben! 

Derjenige, der auf Mailands Straßen suchte, ist er derselbe, der jetzt auf den Wegen der Wüste sucht?         .
Ja: das Symbol der Wirklichkeit hat etwas

 an sich, was die Wirklichkeit nicht an sich hat;

 denn wohl stellt es alle ihre Bedeutungen dar, 

aber es gibt ihnen auch — weil ja das Darstellen

 in seiner Natur liegt - noch eine neue Bedeutung. 

Aber - anders als beim Volke Israel oder beim Apostel

 Paulus — mir bleibt die neue Bedeutung verschlossen.

 Im tiefen Schweigen heiliger Evokation frage

 ich mich, ob ich, um in die Wüste zu gehen,

nicht ei Leben haben mußte, das schon für die Wüste vorbestimmt war;

 und ob ich demnach, da ich in den Tagen der Geschichte lebte – 

so viel weniger schön und rein und wesentlich als ihre Darstellung -,

 nicht hätte eine Antwort finden müssen auf 

all ihre unzähligen, nutzlosen Fragen,

 um jetzt antworten zu können auf 

diese einzige, absolute Frage der Wüste.

 Erbärmlicher, prosaischer Abschluß — und weltlicher,

 gezwungenermaßen durch eine Kultur von unterdrückten Menschen -
für ein Schicksal, das anfangs zu Gott führen sollte! trockene, irdische Vernunft

Pier Paolo Pasolini, Teorema
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
Ricarda Gerosa 

Weg mit dem Kreuz
In den letzten beiden Jahrzehnten seines Lebens wurde Pasolini, der eine regelrechte Berufung zum Skandal zu entwickeln schien, unzählige Male angeklagt.Trotz oft fadenscheiniger oder grotesker Vorwürfe – auf Blasphemie, Obszönität und Diffamierung, aber auch auf bewaffneten Raubüberfall lauteten die Klagen,  indirekt ging es aber eigentlich immer um seine Homosexualität und die Normverletzung, die diese in der italienischen Gesellschaft bedeutete– kam es seit dem ersten Prozess 1950 (Rom) zu insgesamt 33 Strafverfahren, die er – manchmal in zweiter oder dritter Instanz oder durch Begnadigung – zwar alle gewann, aber die ihn dennoch psychisch auslaugten. Von 1960 bis 1975 war Pasolini ununterbrochen in denHänden der Justiz: jeder noch so unwichtige Hinweis wurde verfolgt, jeder noch so unglaubwürdige Zeuge gegen ihn angehört, die Tatbestände aufgebauscht und in den Medien nicht selten mit Bildmaterial aus Filmen illustriert. Angesichts dieser Tatsache scheint die These, dass die langjährige Lynchjustiz durch die italienische Gesellschaft und Presse an Pasolinis Tod zumindest mitschuldig sein dürfte, nicht an den Haaren herbeigezogen. ¶
 Ein Beispiel: Der Kurzfim La Ricotta , gegen dessen Drehbuch bereits ein durch den ursprünglich vorgesehenen Produzenten angezetteltes Verfahren lief, wurde

am Tag der Erstaufführung ‹wegen Verunglimpfung der Staatsreligion› beschlagnahmt und Pasolini in einem absurden Prozess zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Eine in den Drehpausen strippende Magdalena, Rufe wie ‹weg mit dem Kreuz›, verschiedene Flüche sowie der profane Tod des Laienschauspielers trugen angeblich dazu bei, die christliche Ikonografie des Opfertods zu entweihen. 
Kleines Wörterbuch zu Pier Paolo Pasolini, Zürich 2009 

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
1968

Wöchentliche Rubrik Il Caosin der Zeitschrift Tempo ¶
Uraufführung von Teorema auf der Biennale von Venedig,
Verbot durch den Vatikan wegenObszönität, später Freigabe ¶

Uraufführung von Orgia in Turin

Polemik gegen die Studentenbewegungin der Zeitschrift

L’Espresso mit dem Gedicht «IlPCI ai giovani!!»

Teorema

(Roman, Drehbuch und Film)¶

La sequenza del fiore di carta

(Film) ¶ Appunti di viaggio per un

film sull’India (Fernsehproduktion)

¶ Orgia (Theaterstück)
Von toten Dichtern......

Ihr toten Dichter, Philosophen und Priester,
Märtyrer, Künstler, Erfinder, Herrscher von einst,
Sprachschöpfer andrer Gestade,
Völker, einst mächtig, jetzt herabgesunken, abseitig ver​ödet,
Ich wage nicht weiterzugehen, eh ich nicht ehrfürchtig  an​erkannt habe, was ihr zu uns herübergesandt und uns hinterlassen habt,
Ich hab es geprüft, ich gestehe, daß es bewunderungswürdig ist (nachdem ich eine Weile darin mich umgetan),
Ich denke, es kann nichts Größeres geben und nichts ver​dienstvoller sein,
Ich besah es mir alles lange Zeit genau und ließ es dann fahren,
Und stehe nun hier an meiner Stelle mit meiner Zeit.
Hier Länder weiblich und männlich, 
Hier die Erb- und Erbinnenschaft derWelt, hier leben​flammender Stoff,
Hier die Verwandlerin Geistigkeit, die freie Bekennerin,

 Die ewig Strebende, das Finale der sichtbaren Formen...
Die Erfüllerin, die lange gewartet und jetzt zur rechten Zeit wieder vorwärtsschreitet

Ja, hier kommz meine Herrin, die Seele

Walt Whitman , Grashalme

(übs. Hans Reisiger)

.Ach, diese Schritte — von Söhnen
aus den besten Familien der Stadt (jener,
die das Schicksal der Nation verfolgen
wie eine Herde von Tieren
auf ihrer Wanderung die Gerüche:
Aloe, Zimt, Zuckerrübe, Zyklamen) -
diese Schritte der Dichter
und ihrer Malerfreunde, die das Straßenpflaster treten
und reden, reden ,..
Doch das ist nur ein Schema, und die Wahrheit ist anders.
Von neuem schaffen sollst du, Sohn, jene Söhne.
Und wenn du sechzehn bist, sehn dich nur nach ihnen.
Aber gleich schon sollst du wissen,
 daß vor dir noch keiner Revolution gemacht;
daß die alten oder toten Dichter und Maler,
obwohl du ihnen den Glanz von Helden gibst,
 dir nichts nützen, dich nichts lehren.
Freu dich deiner ersten, naiven und trotzigen Erfahrungen,
schüchterner Bombenleger, Herr der freien Nächte,
doch merk dir, du bist nur da, gehaßt zu werden,
umzustürzen und zu töten.
Pier Paolo Pasolini, Teorema

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
